
Interessengemeinschaft zur Erhaltung der 
kommunalen 
Trinkwasserversorgung 
8702 Margetshöchheim • Mainstraße 54 • Tel. (09 31) 46 10 71 

1/Feb. 86 

An die 
Mitglieder und Freunde der 
Interessengemeinschaft zur Erhaltung der kotmunalen Trinkwasserver- 

sorgUng 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

ak 	die am 18.1.86 in Würzburg offiziell gegründete Interessengemeinschaft zur Erhaltung der kommunalen 
Trinkwasserversorgung (IKT) ist allein aufgrund einiger weniger Presseveröffentlichungen .und Rundfunk—

interviews weit über die Grenzen Unterfrankens hinaus auf unerwartet große Resonanz gestoßen. Daß an 

manchen lagen bei uns das Telefon kaum stillstand, zeigt den Ernst der Lage und macht uns zugleich 

Hoffnung: Immer mehr Gemeinden sollen jetzt kurzfristig ans Fernwassernetz angeschlossen werden, aber 

auch immer mehr Berger und Kommunalpolitiker erkennen den Wert einer krisensicheren und preiswerten 

Versorgung aus eigenen Brunnen. Unser aller Problem ist, daß wegen der anstehenden Novellierung der 

Trinkwasservererdnung (Ivy) nur noch wenig Zeit verbleibt, die eigenen Versorgungen zu sanieren. 

Die zuständigen Kommunalpolitiker sind deshalb aufgerpfen, umgehend Maßnahmen zur Verbesserung der Was—

sergualität und Sicherung der eigenen Wasservorräte einzuleiten. Ole Fachbehörden — auch die Wasserwirt-

schaft — haben bislang die Gemeinden so gut wie nicht bei der Erhaltung der eigenen Wasserversorgung 

unterstützt. Man hat sich da meist mit dem Hinweis auf die Zuständigkeit der Kommunen aus der Affäre 

gezogen. Sehr schnell war man aber immer denn zur Stelle, wenn 8$ gait, die Gemeinden mit Rat und Zu—

schüssen das Fernwasser schmackhaft zu machen. In dieses Bild paßt auch nahtlos die Tatsache, daß sich 

sowohl das Landesamt fUr Wasserwirtschaft als auch das Wasserwirtschaftsamt Würzburg geweigert haben, 

bei der IKT-Fachtagung are 18.1.86 über das Thema "Bezuschussung bel der Sanierung von Trinkwasserversor—

gungsatlagen " zu informieren. 

Wir haben uns deshalb entschlossen, für Kommunalpolitiker und interessierte Bürger sporadisch einen In- 

4110 	fo—Dienst herauszugeben, in dem wir über die Entwicklung auf dem Trinkwassersektor berichten. Wir wollen 

Ober rechtliche, finanzielle und technische Probleme der kommuraly Trinkwasserversorgung Informieren 

und insbesondere Maßnahmen vorstellen, wie auf natürlichem Wege clualita.tive Beeinträchtigungen des 

Trinkwassers vermieden werden können. 

Finanzierung Da die IKT als lockerer Zusammenschluß keine Mitgliederbeiträge kennt und somit auch über 

keinerlei Mittel verfügt, sind wir zur Finanzierung unserer Arbeit und deskostenlosen Info—Dienstes auf 

Spenden angewiesen. Zu diesem Zweck haben Wir ein Konto eröffnet: 

IKT 	Kreissparkasse Würzburg (BLZ 790 501 30) — Kto—Nr. 150 101 343 

Aktivitäten Zur Zeit versuchen wir, eine ganze Reihe von Gemeinden durch Beratung oder Informations—

veranstaltungen bei der Sicherung der Eigenwasserversorgung zu unterstützen. Mit gleicher Post haben wir 

die Bürgermeister der unterfränkischen Gemeinden angeschrieben, von denen wir annehmen, daß sie Wasser—

probleme haben. Leider benennen uns die BehÖrden angeblich aus Datenschutzgründen die Problemgemeinden 

nicht, so daß wir Sie bitten müssen, uns kurz auf einer Postkarte die NaMen der Gemeinden mitzuteilen, 

die Wasserprobleme haben bzw. ans Fernwasser angeschlossen werden sollen. Wichtig ware es auch für uns, 

den Grund für die jeweilige "Problemsituation" zu kennen. Da die IKT aus den verschiedensten Gründen 

nicht flächendeckend arbeiten kann, bitten wir Sie, unsere Informationen möglichst breit zu streuen. 



Wicht ioer Termin  
Am Samstag, 8. März 86 führen wir eine Informationsfahrt zu den Stadtwerken Aschaf- 

fenburg durch, wo unsDirektor Dietz die ganze Palette der städtischen Maßnahmen auf dem Wassersektor 

an Ort und Stelle vorzeigen wird: UV-Bestrahlung bei bakterieller Verkeimung, Nitratreduzierung dureh 

Rindenmulch, Mannahmen in der Wasserschutzzone, Wassernachbehandlung usw. Das äußerst interessante Pre-
gram bietet einen umfassenden Einblick in richtungweisende Verfahren und Maßnahmen der Stadt Aschatfe.t • 
burg. 

Wir gönnen diese Informationsfahrt (besonders jedem KomMunalpolitiker) nur wärmstens empfehlen. 

.Wir planen bei entsprechendem Interesse Non Würzburg mit einem Omnibus nach Aschaffenburg zu fahren. Ab-
fahrt: 8.3e Uhr Würzburg - Hauptbahnhof. Der Bus startet dort am Orkplatz.am  Taxistand. Bitte melden 
Sie sich umgehend beim Geschäftsführer an, damit wir den Bus bestellen können. Auf der Rückfahrt be- steht bet 

Interesse die Möglichkeit, sich im Hafenlohrtal über den geplanten Trinkwasserspeicher zu let- 
formieren. Bitte benutzen Sie das beiliegende Anmeldeformular. Alle diejenigen,. die mit dem eigenen Pky • 
nach Aschaffenburg fahren wollen, kOnnen sich ab 17. Tebruar beim Geschäftsführer (Tel. o931-461o71).  
über den Treffpunkt informieren, Bislang steht nur fest, daß die Besichtigung in Aschaffenburg um 10 Uhr 
beginnt. 

P e r so al i e n 
Bei der offiziellen Konstituierung der IKT wurden gewählt:.  

Vorsitzender: Sebastian Schdnauer, Setzbernstr.34, 8751 Rothenbuch, Tel. 06094-457 
Geschäftsführer: Peter Etthdfer, Mainstr.54, 67n2 Margetshdchheim , TeL o931-461o71 
Beisitzer: Michael Gleisberg (Maptheidenfeld),. Heinrich Schweinfest (Aub bei Bad Königshofen) 

Eine Ku'rzfassung des Referats von Rechtsanwalt W. Baumann (Würzburg) über "Rechtliche Probleme bei der 

Nutzungseinschränkung in Wassereinzugsgebieten" veröffentlichen wir im Info-Dienst 2. 

INTERESSENGEMEINSCHAFT.  

4-r0 
(Peter Etthrfer ) 

- Geschäftsführer - 

  

zur Erhaltung der kommunalen Trinkwasserversorgung 

Gründunasauf ruf 

Würzburg, 18.1.1986 
Kolpinghaus 

Sprecher:Sebastian'Schönauer 
Setzbornstr.34 
8751 Rothenbuch 
06094/457 

Zahlreiche unterfränkische Organisationen, Kommunalpolitiker 
und Einzelpersonen verfolgen mit steigender Sorge die Entwick-
lung, daß insbesonders im Zusammenhang mit den neu festgelegten 
Grenzwerten für die zulässige Nitratbelastung des Trinkwassers 
zahlreiche kommunale TWanlagen aufgelassen und die Gemeinden an 
amilg.aftEayaLEm angeschlossen werden sollen. 
Allein im Regierungsbezirk Unterfranken weisen 15 % der Wasser-
fassungen Höchstwerte voh Ober 50 mg Nitrat pro'l aufl Mit einer 
jährlichen Schüttung von 1o.73 mio cbm TW entspricht dies circa 
2o % der geförderten Gesamtmenge. 

- • 
Dies ist nicht nur im Regierungsbezirk Unterfranken eine. alarm- 
ierende Entwicklung, die gestoppt werden mußt 

Nicht zuletzt zur Durchsetzung einer Trinkwasser.:-Talsperre im 
Hafenlohrtal - in einer de.r.  letzten Naturlandschaften Nordbayerns sollen die Gemeinden statt der möglichen .§..,?alfsmna  ihrer eigenen 
Anlagen an,riesige Fernwasserversorgungen angeschlossen werden. 

Dabei wird sowohl von Seiten der zuständigen wasserwirtschafts-
verwaltung, wie von Seiten der Aufsichts- und Genehmigungsbehör- 
den auf die Gemeinden nicht selten bUroktatischer und finanziel-
ler Druck ausgeübt! 

• 
Konkrete Hilfen für die Sicherung der pigenen kommunalen TWver 
sorgung werden nicht oder kaum gegeben. 

MY* 



    

- 3 - 
Die an der Gründungsversammlung beteiligten Personen und Verei— 
nigungen (siehe Teilnehmerliste) haben deshalb einstimmig be— - 

schlossenl. sich in einer Interessenqemeinschaft zur 	aln  
der kommunalen Trinkwasserversorgung zusammenzuschließen, um 

1. Informationen und Erfahrungen auszutauschen 

a. Informationen der Bürger und der Kommunalparlamente vor Ort 
über die Notwendigkeit und die Möglichkeiten zur Sicherung 
der eigenen TWanlagen zu geben 

3. Politischen Druck auszuüben, um so eine notwendige Anderung 
der Finanzierungsrichtlinien und der Finanzierungsprieritäe 
ten zu erreichen: Der Erhaltung der eigenen TWanlagen muß 
bei der Finanzierung Vorrang vor Anschluß an Fremdwasser 
eingeräumt werden! 

Die Interessengemeinschaft zur Erhaltung der kommunalen Trink— 
wasserversorgung fordert deshalb die Bayerische Regierung auf: 

Der Ankauf, die Anpacqtung von Flächen und Ausgleichszahlungen 
(für einen Düngeverzieht oder eine DUngereduzierung) an. Land— . 
wirte zur Sanierung der heimischen Wasserversorgung müssen 
vorrangig bezUschußt werden. 
Dies entspricht auch eindeutig dem Willen der Bürger unserer ' 
bayerischen Heimat, die im Jahr 1984 dies in einer Verfassungs—
änderung dokumentierten. 

Die Interessengemeinschaft (I K T ) fordert in diesem Zusammen—
hang alle • Gemeinden auf, sich Eiji.: die Ausweisung und Ausweitung 
von Wasserschutzgebieten für ihre eigenen TWgewinnungsanlagen 
.durch die Landkreise einzusetzen. 
Die bestehenden Schutzgebiete müssen umgehend strengeren Schutz— 
bedingungen und Kontrollen unterworfen werden. 
Bestehende Wasserschutzgebiete dürfen weder durch Straßenbau,. 
Industrieansiedlung oder Bebauung, noch durch ähnliche " Kon--

kurierende Nutzung " belastet werden. 

Die Interessengemeinschaft"IKT fordert deshalb ErschwerniSaus-
21112fllungen für Landwirte, soweit sie in Wasserschutzgebie— 
ten zu erheblichen Wirtschaftseinschränkungen (z.B.DUngever— 
bot) gezwungen werden. 
Diese Ausgleichszahlungen müssen unter den heutigen agrarpo—
litischen Rahmenbedingungen zumindest für eine längere Ober—
gangszeit gezahlt werden. 

Die IKT arbeitet im fachlichen Bereich eng mit dem Bund Natur—
schutz in Bayern, der Aktionsgemeinschaft Hafenlohrtal und der 
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald zusammmen und wird von diesen 
ideell und materiell unterstützt. 

Ist1:412.2muLtina: 
Die Interessengemeinschaft zur Erhaltung der kommunalen Trink—
wasserversotgung beklagt eine häufig offenkundige Tatenlosigkeit  
der zuständigen Stellen und auch verschiedener Kommunen,gegen—
über einer fortlaufenden Belastung und. Vergiftung des eigenen. 
Trinkwassers. 
Mit der.Zerschlagung der eigenen Quellen und.lirunnen und der 
Abhängigmachung von " Fremdwasser'" werden unsere TWprobleme 
nicht gelöst, sondern nur in die Zukunft verdrängt.. 	- 

'Unsre Enkel haben ein Recht auf eine gesunde und eigene Trink— 
wasserversorgung. 

.1', r 
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„Land- und forstwirtschaftliche 
Maßnahmen der Stadtwerke • 
Aschaffenburg zur Sicherung und 
Verbesserung der Trinkwasserqualität, 

'insbesondere im Hinblick auf Nitratan-
reicherUngen." 
Von Dipl.-Ing. Josef Dietz, Werkleiter, und Werner Noll, Chore!-

Stadtwerke Aschaffenburg 
1. Vorbemerkungen 

In den letzten Jahren wurden in der Forschung und Was-
serwirtschaft große Anstrengungen unternommen Ver-
fahren zu entwickeln, durch die auf wirtschaftliche Weise 
in der Praxis Nitrate aus dem Trinkwasser entfernt wer-
den können. Dieses Ziel konnte his heute nrcht erreicht 
werden: Um so wichtiger ist es deehaln, einer Anreiche-
rung der Nitratkonzentration im Grundwasser durch land-
und forstwirtschaftliche Maßnahmen entgegenzuwirken. 

Aufgrund neuer Erkenntnisse werden besonders hobo 
Nitratgehalte in Grundwässern vorgefunden, deren Ein-
zugsbereich intensiv landwirtschaftlich genutzt wird. We-
niger Nitrate Lassen sich dort feststellen, wo überwiegend 
Wiese und Weideland yorherrscht. Die niedrigsten Nitrat - 
werte hingegen findet man in den Grundvvässern, deren 
Wasserschutz- und Einzugsgebiete mit Mischwald aufge-
forstet sind. Diese Erkenntnisse haben die Stadtwerke 
Aschaffenburg sett langem n in die Tat umgesetzt, indem 
sie auf die Nutzung der Grundstücke des Geländes der 
engeren Wasserschutzzone Einfluß nehmen. 

2. Landwirtschaftliche Maßnahmen in der engeren 
Schutzzone 

2.1 Überwachung der Düngung auf den landwirtschaft- 
lich genutzten Grundstücken_ 

Bereits in den 50er Jahren +wide mit dem gezielten 
Ankauf von Grundstücken in der engeren Wasser 
schutzzone begonnen. Heute ist ein eroeer Teil die-
ser Flache im Eigentum der Stadtwerke. Dios ist ins- 
besondere dann von Bedeutung, wenn man auf die 
Intensität der Düngung sowie die Bepflanzung Ein-
fluß nehmen will. 

Die Anreicherung des Wassers mit Nitraten wird heu.. 
to weitgehend den Oberdüngungen der landwirt-
schaftlich genutzten Flechen 7,Ligeschrieben. Um 
dies zu verhindern, lessen die Stadtwerke Aschaften-
burg auf ihre Kosten von. der Bayer. Landesanstalt für 
Bodenkultur und Pflanzenbau in Voitshechheirn seit 
dem Jahre 1981 irn Frühjahr und Herbst jeden Jahres 
Bodenuntersuchungen in der landwirtschaftlich go. 
nutzten, engeren Wasserschutzzone durchführen, 
um hier Nitratbelastungen, bedingt durch Oberclan-
gang der Böden, rechtzeitig eritgegen.,:wwitken. Die  
Untersuchungen erstrecken sich sowohl auf die ire 
Eigentum der Stadtwerke befindlichen Grundstücke, 
die an Landwirte verpachtet wurden, als auch auf 

fremde Grundstücke. Die Bodenuntersuchungen 
werden hier nur mit Genehmigung der Besitzer vor-
genommen, Dadurch besteht die Möglichkeit, Ein-
fluß auf die Intensität der Düngung zu _nehmen und 
gegebenenfalls Düngeberatungen durchzuführen. 
Bei wiederholter Überdüngung eines Grundstückes, 

.das den Stadtwerken gehört, muß der Pächter mit 
der Kündigung seines Ackerlandes rechnen'). 

2.2 Umweltfreundiiche Beseitigung der tierischen Ab-
wässer in,Form von Jauche oder Gülle 

Ein schwerwiegendes Problem für die Nitratbela-
stung der Grundwässer ist die Beseitigung der tieri-
schen Abwässer in Form von Jauche und Gülle. . 
Nitrat-Stickstoffe sind im Wasser leicht löslieft, kön-
nen in den Boden versickern und wieder ausgewa- • 
schen werden. Dies ist insbesondere in der vegeta-
tionslosen Jahreszeit der Fall. Damit ist dieser wert-voile Dünger für die Pflanzen verloren und wird zu ei-
ner Gefahr fur das Grundwasser Aus den vorge-
nannten Gründen wurde beim Landratsamt Aschaf-
fenburg Antrag auf Erlaß eines Verbotes für die Aue 
bringung von Gülle und. Klärschlamm für die Grund-
stückseigentümer in der engeren Wasserschutzzone 
gesteilt. Flit-  die Pächter der stadteigenen, landwirn 
schattlich genutzten Grundstücke wurden durch die 
Stadtwerke bereits entsprechende Auflagen ge- 
macht. 

Bislang bestehen kaum Möglichkeiten, Gülle-
Stickstoff zu speichern and während der Vegeta-
tionszeit nutzbringend zur Anwendung zu bringen. 
Wirtschaftlich vertretbare Techniken der Entsorgung, 
Lagerung und umweltgerechten Ausbringung von 
Giele sind heute noch kaum möglich. Aus der Veröf-
fentlichung in der Bayer. Staatszeitung Nr. .41 vom 
12. 10. 84 ist zu entnehmen, daß Zuschüsse aus el-nem Gelleprogramm der Staatsregierung far die Er-
richtung vdri Güllebehältern geleistet werden. 
Din StadtwerkeAschaffenburo haben in Laborversu-
Chen festgestellt, daß sich frische Fichtenrinde sehr 
gut. ter die Reduzierung von Nitraten im Trinkwasser 
eignet. Urn die genauen Zusammenhänge zu klären, 
die bei der Bindung von Nitraten sowie der Reduzie-
rung der Haie rn Wasser entstehen, wurde die 
DVGW-rori3ctiungsstelle am Engler-Bunte-Institut in 
Karlsruhe mit der Erstellung eines Gutachtens beauf-
tragt, das inzwischen vorliegt. Die Nitratentfernung 
beruht im wesentlichen auf einer Denitrifikation, d. h. biologische Nitratrecluktion. " und Adsorption. Die 
beim Frischwasser gewonnenen Erkenntnisse veran-
Iaßten the Stadtwerke zu untersuchon, inwieweit 

Pin-de aucti zur umweitlreundlichen Entsorgung der Gül-
le eingesetzt werden kann. Zu diesem Zwecke 

Wut- den 2.5 g Rinde mil 1 1 Gülle vermischt. Nach Cine
Standzeit von vier Wochen in der Güllegrube konnte 

Dime/NMI'. ..Grutrtivra9sethetahrdu-tg durch huhiuhpiristung  her &men in landwirt. pernitzthn WIssert,ichuil9ithi,4en. dargesteitt am n 89t5Zpiel chu Siadtweft Asr•hattehhurg-, Kotntrhataiwirtschr;11 0983), Nr. 
6, S. 



festgestellt werden, daß große Mengen an Kalium, 
Phosphat und Stickstoff aus der GOIle an die Rinde 
gebunden waren, wie aus nachstehendem Untersu-
chungsergebnis der Bayer. Landesanstalt für Boden-
kultur und Pflanzenbau„ Veitshöchheirn. • vom 
18. 10. 84 ersichtlich ist. 
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Wie aus der Analyse ersichtlich, konnte hierbei rier 
Gülle-Stickstoff größtenteils durch mikrobielle Um-
setzungen festgelegt und vor .dem Auswaschen be 

wahrt werden. In der Aufbringungszeit bis zur Fry 

nahme der Bodenproben fielen auf (baser Versuchs-

fläche ca. 50 mm Niederschlag. Weitere Bodenuntel - 
suchungen au( diesem Ackerland erfolgten in perio-
dischen Zeitabständerr und ergaben ahnliche Linter- 

suchungsergebnisse,  

Auf den vorgenannten Versuchsflachen wurde Ge-
treide angesät. Nach vier Monaten konnte folgend 
Wachslumsvergleich angestellt werden. 

Mit Sicherheit könnte man bei einer entsprechend 
längeren Standzeit mit einer noch größeren Adsorp-

tion von Kalium, Phosphat und Stickstoff rechnen. 

Gemeinsam mit dem Amt fur Landrtschaft Aschat-

fenburg wurden mit dieser Gülle-Rindenrnulch-

Mischung auf den Feldern des Wassereinzugsgebie-

tes der Stadt ASchafferlburg in der Gemarkung Grofi-
ostheim auf einer Fläche von 1 ha Düngeversuche 

durchgeführt,  Die Entnahme der Bodenproben er-
folgte vier Wochen nach der Aufbringung des Guile-
Muloh-Gemisches. Wie aus nachstehendem Boden-
untersuchungsbefund der Bayer. Landesanstalt f ur 

Bodenkultur und Pflanzenbau, Veitsihöchheirn, vorn 
31. 10. 84 hervorgeht, liegt die Parzelle mit Gülle-

Mulch-Gemisch im Vergleich zur ungedüngten Fla-

che nur um ca. 40 kg N höher, während die Parzelle 

mit reinem Gülleauftrag um ca. 110 kg N Ober der 

Kontrollflache liegt. 

oboe Dungung 	GullaTii;nqung 

2t7 mc 	maomnli*at/hg 

Die Weizenpflanzen Guile mit Rinde zeichneten sich 

durch kräftigeren Wuchs -und stärkere dunkelgrüne 

Färbung der Heinle aus. 

r617 rtinr16 
, 310 mg hilir610,g 



Die Itiaratuntersuchungen der Bayer Landesanstall 
für Bodenkultur und Pflanzenbau, Veitsh,5chheim, 
vom 24. 3. 85 an den Vweizenpflanzert ergaben folgen-
de Werte: 
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. 	 und ninde  

Aus diesen Ergebnissen ist zu ersehen, daß durch 
die Rinde ein erheblicher Teil ds Gülfe-Stickstof is 
organisch gebunden wird. Er steht der Pflanze somit 
nicht als Nitrat sofort zur Verfügung, sondern wird 
langsamer nachgeliefert. Dadurch wird eine mögli-
che Nitrateinwaschung in tiefere Bodenschichten 
vermindert und das Pflanzenwachstum durch gleich-
mäßigere Nährstoffanfieferung gefördert, Dies 
kommt auch im höheren Stickstoffgehalt der Pflan-
zen nach Gülledüngung gegenüber den mit Güllerin-
de Lind ungedünoten Pflanzen zum Ausdruck. Rinde 
wirkt also ähnlich positiv wie Stroh bei der sinnvollen 
Ausnutzung des Gülle-Stickstoffs. Rinde ist jedoch 
infolge der erheblich stärkeren adsorbierenden Ei-
genschaften der Berke besser refs Stroh geeignet. 
Durch das Auftragen der Gülle-Rinde-Mischung auf 
Ackerflächen wird eine erhöhte Biidung von Mikroor-
ganismen im Oberboden erreicht, die zu einer zu-
sätzlichen Denitrifikation beitragen. 

Der Rindenrnulch läßt sich auch sehr gut zum Ein- 
streuen bei der Rinder- und Schweinehaltung anstei- 
le von Stroh einsetzen. Mit Sicherheit ist beim Anbau 
von Gemüsen und Salaten durch Gülle-Rinden-
muich-Düngung mit niedrigeren Nitratgehalten in 
den Pflanzen zu rechnen, bei gleich hohen Erträgen 
gegenüber einer reinen Nur-Gülle-Düngung. In die-
sem Zusammenhang" settle man insbesondere an  
Rote Bete, Rettiche, Spinet end Salate denken, die 
bis zu 4000 mg NO3/kg Frischgewicht enthalten kön-
nen, je nach Art und Menge der Düngung. 

Auch Pflanzenschutzmittel wie Herbizide, Funkizide 
und InSektizide, die in der Landwirtschaft verwendet 
werden, können in leichtem Bedell mit geringer 
Sorptionskapazität (Sandböden) in das Grundwasser 
gelangen. Diese Stoffe werden- künftig im Trinkwas-
ser untersuchungspflichtig. Beim Einsatz von Wile-
Rindenmulch-Mischung auf bewirtschaftetem Acker-
land wird vermutlich ein Teil dieser Schadstoffe ad, 
sorbiert und abgebaut. Hierüber müssen noch Un- 
tersuchungen angestellt werden. 

• 
Weiter sollte herausgestellt werden, daß für die Abia- 
gerung der Gülle-Rindenmulch-Mischung ein kleine- • 
rer Speicherraum benötigt wird als bisher. Bei der 
derzeitigen Handhabung muß die Guile bis zu Be-
ginn der Vegetationszeit gelagert werden, während 
nach der neuen Methode der gesättigte Mulch lunge-
trocknet und als umweltfreundlicher Düngestoff auch 
in der vegetationslosen Zeit aufgetragen werden 
kann. Die in der Rinde adsorbierten Nährstoffe blei- 
ben den Pflanzen in der Vegetationszeit größtenteils • 
verfügbar. 

Der nach einer gewissen Einwirkungszeit in der Gül-
le gesättigte Rindenmulch stele einen ausgezeichne-
ten Düngestoff der, der selbst in stark verdünntem 
Zustand noch wirkungsvoll ist. Keirnversuche führlen 
zu sehr guten Wachstumsergebnissen. Große Mert- 
gen an chemischen Düngemitteln könnten so einge-
spart werden. . 

3. Forstwirtschaftliche Maßnahmen in der engeren 
Schutzzone 

Die Tatsache, daß Wälder in ganz besonderer Weise dem 
Wasserschutz dienen, ist keine neue Erkenntnis. Ein in-
takter Waldboden mit hurnosem Oberboden nimmt das 
Niederschlagswasser auf und speichert es. Außerdem 
wirkt er als mineralischer Filter für das Gründwasser Bei 
rasch abfließendem Regenwasser wie es sehr oft in Ge-
bieten mit ausschließlich landwirtschaftlicher Nutzung 
beobachtet wird, muß mit einer hohen Belastung dieses 
Wassers mit Schadstoffen gerechnet werden, vor &Ism 
mit Resten von Düngemitteln und Schädlingsgiften. 
3.1 Bisherige Aufforstungen 

In der engeren Wasserschutzzone der Stadtwerke 
wurden schon seit Jahrzehnten Aufforstungsarbeiten 
vorgenommen, Heute ist ein Waldbestand von 
65,5 ha vorhanden, der nicht in alien Teilen den An-
forderungen entspricht, die man nach derzeitigen Er- • 
kenntnissen an einen Wasserschutzwald stellen 

. muß. Der Nadelwald, der häufig in sandigen Wasser- 
schutzgebieten angepflanzt wurde, so auch im 
Schutzgebiet der Stadt Aschafferiburg, ist nicht was-
serwirtschaftlich orientiert, da hier weniger Wasser 
versickern kann als im Laubwald. 'Häufig fehlt das 
Polster von Moosen und Grasern ebenso wie schat-
tendes Unterholz. Regen dringt nicht durch die glatte 
Nadeistreu, sondern fließt zurneist oberflächlich ab. 
Der Boden versäuert und verkittet. Außerdem ist !in-ter dem dichten Nadelfilz weniger Bodenleben als im 
Laubwald vorhanden. Dennoch entsteht durch die 
Tätigkeit von Bakterien Nitrat, das aber nicht vorn 
Bewuchs verbraucht, sondern in das Grundwasser 
ausgewaschen wird. 

3.2 Zukünftige wasserwirtschaftlich orientierte Auffor-
stungen 

Es ist deshalb sehr wichtig, bei Aufforstungen in 
Wasserschutzgebieten gezielt vorzugehen und sol-clue Baumarten zu pflanzen, die das Grundwasser 
nicht mit Nitrat belasten. Die Bäume sollen aber 
auch nicht das Wasser verbrauchen, das nach dem 
Wunsch der Wasserwirtschaftler in den Untergrund 
versickern soll. Daher scheiden an sich wnschens-
werte Bäume wie Lärche und Birke aus. Dagegen 
sind Bucher!, Ahorn und andere Baumarten vorzu- 
ziehen, die mit einer geringeren Aufnahme und Ver-
dunstung von Wasser auskommen. 

In diesem Jahr wird der *Waldbestand der engeren 
Schutzzone der Stadtwerke um 2,1 ha erweitert, in 
den folgenden Jahren urn 4,6 ha. Gepflanzt werden 
befaubte Bäume und Gehölze wie Ahorn, Stieleiche, 
Erle, Esche, Hainbuche und Vogelkirsche, Winterfin-
de und Weide, Pfaffenhütchen, Faulbaum, Weißdorn, 
Holunder, Harteieget und Traubenkirsche Das Kon-
zept fußt auf ökologischen Wirkungsweisen, Der 
Laubfall bringt eine Bodenabdeckung. die bei ihrer 
zunehmenden Zersetzung den Nährstoffkreislauf in - 
Schwung bringt. In 2-3 Jahrzehnten werden die 

121.2v441 linrtn) 

Nr. cl 	fierelchnunni 
N 1.1.Trockenmaust 

3,0 

4.1 
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Bäume Ober die Sträucher dominieren und für einen 
natürlichen Aufbau des Waldes sorgen. Der Ver-
brauch der Nährstoffe durch die Pflanzen verhindert 
teilweise auch eine Ausschwernmung von Schwer-
reetallspuren in das Grundwasser. 

3.3 Umweltfreundliche Maßnahmen zur Erhaltung des 
Schutzwaldes 

Den Schutz und die Erhaltung des Wasserschutz-
waldes vor alien möglichen Schädlingen sollten de-
ren natürliche Feinde übernehmen, denn mit Che-
mie gegen die Schädlinge anzukämpfen, hieße ja die 
Qualität des Trinkwassers zu gefährden, die der Wald 
sichern soli. Bekanntermaßen sind unsere heimi-
schen Vögel von Natur aus in ganz besonderem Ma- 
ße geeignet, diese Aufgabe zu übernehmen. Es soll-
te deshalb ein aktiver Vogelschutz betrieben werden. 

Die Stadtwerke Aschaffenburg steigern seit Jahren 
durch Anbringung von Nistkästen die Brutdichte der 
Höhlenbrüter und versuchen seit dreiJahrzehnten in 
ihren aufgeforsteten Wasserschutzgebieten durch 
Winterfütterung bestimmte Vogelarten seßhaft zu 
machen. Ober '100 Nistkästen dienen außerdem dem 
Schutze und der Erhaltung gefährdeter Vogelarten. 
Vorgesehen ist, im Schutzwald der Stadtwerke in al- 

lernachster Zeit rote Waldumeisen anzusiedeln, die 
vom Aussterben bedroht sind. Diese Ameisen leisten 
einen wichtigen Beitrag fur die Gesuncierhaltung der 
Bäume und Sträucher. 

4. Zusammenfassung 

Zu den Aufgaben eines Wasserversorgungsuntorneh--

mans gehört es, durch geeignete land- und forstwirt-
schaftliche Maßnahmen langfristig auf die Qualität des 
Grundwassers Einfluß zu nehmen. 

Durch regelmäßige Bodenuntersuchungen auf landwire 
schaftlich genutzten Grundstücken in der Wasserschutz-
zone Seller) Oberdüngungen verhindert werden. Au-
ßerdem ist ein Verbot fur die Aufbringung von Gülle und 
Klärschlarrini zu erlassen. Auf alien anderen Flächen 
soft Guile nur gemischt mit Rindenmulch aufgebracht 
werden. Hierdurch wird ein erheblicher Teil des Guile-
Stickstof is organisch gebunden, eine mögliche Nitratein-
waschuna in tiefere Bodenschichten vermindert und das 
Pflanzenwachsturn durch gleichmäßigere Nährstof fanlie-
ferungen gefördert. 

Ein wirklich zuverlässiger Grundwasserschutz ist heute 
praktisch nur noch durch den Waldbestand möglich. Dar-

Ober hinaus stollen diese so aufgeforsteten Gebiete ein 
ökologisches Gleichgewicht dar und dienen zugleich der 
Erhaltung unserer bedrohten Tier- und Pflanzenwelt, 

lnteressenge-meinschaft  zur Erhaltunn der kommunalen Trinkwasserversorgung: 

Pt? Eigene Reserven sollen gegenüber der 
Z0.4. 4F' Fernwasserversorgung favorisiert werden 

1Viirzburg fEig. Eier./ail Unter dem Patronat von Hubert Weiger 
• INiirliberg), Beauftragter des Bundes Naturschutz für Nordbayern, 

konstituierte sich am Wochenende in Wilrzbiirg die eltateressenge-. 
tneinschaft zur Erhaltung der ko.mmuniden Trinkwasserversorgung" 
(IKT). Die Wurzeln dieses Zusammenschlusses von vorläufig etwa 60 
Mitstreitenden reichen allerdings weiter in die Vergangenheit zu- 

rack. 

fl 

Angefangen hat es . vor acht Jett-
rem als der Trinkwasserspeicher I la- 
fenlohrtal (Liu. Main-Spessart) tits  
Gespräch kam und prompt zur Grün-
dung der oppositionellen 
gemeinschaft Hafenlohrtal" führte. 

Dann zeichnete sich die neue Or-
ganisation bereits deutlich vor eini-
gen Wochen in Margetshöchheim 

Würzburg) ab, wo das Nitrat- 
Problem auf den Niigeln brennt. end 
Gemeinderat Peter fifithi-ifer zunächst 
als Einzelkämpfer. dorm aber mit 
starker Zustimmung von Bevölke-
rung und Gemeinde gegen den Plan 
der Fernwasserversorgung 
to. 

Der IKT können Einzelpersonen 
wie auch kmporative Zusammen- 
schlüsse angehören. natürlich auch 
ganze Gemeinden. Ihnen empfehlen 
die Initiatoren, wie sie der Neese 
nach der Gründungsversammlung 
erläuferien, ganz besonders den Bei-
het. weil die IKT mit ihrer Ableh- 
nung dor kostspieligen Eerewesser- 
versorgung und der Faverisienreg 
der eigenen Wasserreserven nicht 
nur Geld sparen helfen will, sondern 
auch einen Beitrag zur Selbständig- 

keit der Kommunen zu leisten be-
strebt ist, der sich •zusätzlich als Weg 
zu kiisensicherer Versorgung emp-
fiehlt. 

.Denn nicht die Wasserquantitet 
set das Problem in Unterfranken, 
sondern dessen Qualeet. Das bekun-
deem übereinstimmend Weigel-, se-

bastion Schönauer iRothenbuch) als 
Surecher der IKT und Etthiifer als ihr  

neurirGoschal isführer. Dern Nitrat 
allerdings, dem Trinkwesserfeind 
Nummer eins in Unterfrankens 
Quellen, sei beizukommen, hied es. 
Das eviirden die Wasserwerke der 
Stadt Aschaffenburg beweisen, die 
durch Ankauf von Flächen und Auf-
forstung, aber auch durch eigene in-
zwischen weithin anerkannte For-
schung und deren Ergebnisse diese 
Zeitbombe entschärf ten. 

Dem Felder: oder dem zu knappen 
Zuschnitt von Schutzzoeen sei es zu-
zuschreiben, dab kommunale Was-
servorräte ungesunder end unhygie-
nisch geworden sind. Doch die Spre-
cher der IKT orteten inzwischen in 
den Behörden der Wasserwirtschaft 
die bremser ihrer Fahrt in die eigen-
stände WaSSE11\43rSOrgUlig der - Zu-
kunft. Denn diesmal seien nicht die 
Bauern schuld. Die niimlich, schon 
von der .EG schwer - gebeutelt, 
wünschten sich nur *Mimi Ausgleich 
in bar 1'4 Verzicht auf intensiv;1 Nut-
zung der Agrerflächen in und ten die 
Wasserschnizzonen. 

Bei der !KT rennen sir tut effete: 
Tiiren ein. Auf die Statestee?,ieruog 
richten sich UM se mehr die I ioff. 

nungen. ala lenenminister Hiller-
ruttier für den Betiliegien der land- 

schaftszerstörenden 	I lafenlohrtal- 
sperre eine Denkpause von zunächst 
zwei Jahren anordnete. wie Schön-
auer in Erinnerung rief. 

Dyr Ausgleich I ür die Land wirte 
srli• aber unatelingbar, stellte Rechts-
anwalt 'Wolfgang Baumann (Würz-
burg) in seinem Referat fest, in dent. 
or dem privaten Eigeuttimer das 
Becht auf besseren Schutz des Trink-
wassers enter schient Grund und Bo- - 
den bestätigte. Das Ziel der Erhal-
tung kommunaler Trinkwasserver- 
sorgimg kann all 	nur erreicht 
werden — das lieben die IKT-Spre-
cher und Weiger erkennen wenn 
die Behörden der 'Wasserwirtschaft 
im Freistaat iii ne Pläne einer all- 
gemeinen 	rernwasserversorgung 
aufgeben und gemeindliche Bernii-
hungen der Weeservernesseruitg fi-
nanziell unteretützen. was zudem 
billiger evi. 

Sprecherrat tier IKT gehören 
zunächst nuBer Schönauer und Eli-
htifer Heinrich Schweinfest lAtib bid  

-Bad Königshof en ) und Michael 
Gleisht3rg IMarktheidenfeldt. Mit 
f ach k u ndi gem Rat stehe D um-
Chentiker 1Verner Noll (Stadtwerke 
Aschaffenbergl zur Yerfiigung. 
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Eine Gemeinde handelt - Ein Beis lel für Nitretreduzierull_ 

Allein in Unterfranken-haben 81 Gemeinden Probleme mit überhöhten Nitratwerten im Trinkwasser, eine 

ganze Reihe liegt knapp unter dem Grenzwert und bei vielen weiteren Trinkwasserversorgungsanlagen stei-

gen die Werte stetig. Davin 
absehbarer Zeit der EG-Grenzwert von 50 mg/l'Nitrat in Kraft treten wird, 

werden In den nächsten Jahren in Unterfranken bei der Trinkwasserversorgung massiert Probleme auftre- 

ten, die auch mit Fernwasser nicht mehr zu lesen sein werden. 'Ober kurz oder lang bleibt den Gemeinden 
	_ 

gar nichts anderes übrig; als das Nitratproblem bei der Wurzel, also meistens am Düngen,zu packen. ._  

Die Gemeinde Margetshdchheim versucht seit einem .,..---------- ''. 

knappen Jahr diesen Weg zu gehen, nachdem •Appelle Antrag 	
Bayerischer Landtag ..__ 

und Informationsabende mit Behördenvertretern we- 

nig gefruchtet haben und der Fernwasseranschluß 	
der Abgeordneten Franz, Loew, Mehrlich, Hilmar Schmitt 

unvermeidlich schien. Seit dem letzten Jahr kauft 	
SPD 

(2 ha) ,pad 
pachtet (5.2 ha) die Gemeinde Ackerland Sanierung von Trinkwasserversorgungsanlagen 

in der Wasserschutzzone und wandelt diese FiSchen 	Der Landtag wolle beschließen: 	. . 

In GrOnland um, das ein- bis zweimal lin Jahr ge- 	Die Staatsregierung wird ersucht, die Zuschuerichtlinien 

Wit wird. Außerdem erhalten Landwirte, die Roggen für die Trinkwasserversorgungen FtWas 83 dahingehend zu 

One DUngung anbauen, den Ertraosausf all ersetzt. 	argänzen, dal3für dieSanierung von mit Schadstoffen (z.B. ' 

oas Landwirtschaftsamt überwacht diesen Versuch. 	
Nitrat) belasteten Wasserversorgungen in begründbaren 
Fällen an Stelle technischer Maßnahmen, such natürliche i  

Selbstverstgndlich ist der Getreideanbau ohne Dijn- Abhilternaßnahmen wie Fltichenerwerb, Anpachtung und ! 
gung keine Dauerlbsung. Die Gemeinde will aber da- Grundstückstausch innerhalb der Wasserschutzzonen 
durch Zeit gewinnen, bis sie den betroffenen Land- seitens der Betreiber der Wasserversorgungsanlage min- 1 

wirten Ersatzland beschafft hat, damit letztend- 	dnstens in gleichem Umfang in die Förderung einbezogen I 

lich auch deren Fluchen in .der Wasserschutzzone 	warden. 

"stillgelegt" werden können.‘ 	- 
kVitischaftsatisschu3 nimmt 	Antrag an  • 

Die Nitratwerte sind in letzter Zeit  

deutlich (um bis zu 38 %) zurückgegan- 	 ,Natiirliche'.‘.Sanierung - 
gen,. was a_llerdings meglicherweise noch 

weitere Ursachen hat. Derzeit Heger; die von Quellen zus-  chuBwiirdi, 
Werte zwischen 52 und 55 1983 wur- 

de noch ein Spitzenwert von 84 mg/1 ge- 
Von unserer Miinchner Redoktion 

messen. 	 't 	
Aschaffenburs,,,,München 	(Eig, der Nitrathelastung des Wassers 1  

Ber./L.R.I - 'Hit- die Sanierung dumb Freihalten von Grundstücken 
bei dor Düngung - also auch durch schadstuffbelasteter Ttinkwasser. 

Es soil. hier nicht verschwiegen werden, tlegtion soll der bayerische Staat Umwandlung von Arkerri in Wiesen 
daß derartige Maßnahmen nicht vellig 	kiinftig auch dann Zuschüsse gehen, oder Waldflachen - sogar noch ties- 

problemlos Ober die Bühne gehen. So hat wenn es sich urn eine „natürliche" ser. r>ei als wenn Mini mit techui- 

rich die Gemeinde erst nach langem Ze- 
statt einer Jechnischen" Sanierting schen Mitteln das Wasser filtere.. 

delt. 	 Der CSU:Abgeordnete Karl Lau- 
gern zu diesem Weg entschlossen,-da die 	Dann Arttrag in diesem Sinne hat- terischläger {Aschaffenburo hem- 
Fachbeb5rden fast alle abgeraten haben. 	ten iiiiterfriinkische SPD-Aligeordne- teilte als  Berojtemlawn- das  An ue. 

Ungelest ist bislang auch die Frage des 
tp - Herbert Franz. Hans- Werner gen positiv, Die SPD-Abgeordeeten 
Loow, Heinz Mehrlicli und Hilmar :miner). daß aid' diese Weise viel- (4). 

Verbots von Sonderkulturen -  in der Wasser- Schmitt - int baverischen Landtag leicht auch der Bau des umstrittenen 

schutzzone, die sicher zur Nitratbela- t  eingebracht. Er wiiribi jetzt im WO- Trinkwasserspeichers im Hafenlohr- 
tat im Verein mit weiteren 1:assert:I.- a 

stung wesentlich beitragen. Es ist auch ' schf tsatlischuß angenommen: 
	 1; 

Die SPD-Abgenrdneten silid dor schließungen•iiheriliis60, werden - 	. 
unbestritten, daß der Nitrateintrag ins .An5iatt,detleirlAbliauxumBeispiel konnte. 

Grundwasser auch außerhalb der Wasser- 
 

schutzzone stattfindet. Rechtlich sind aber Maßnahmen in der Wasserschutzzone art leichtesten zu reali-

sieren, und außerdem halten sich dort die Kosten lit überschaubaren Rahmen. 

Die finanzielle Belastung der Gemeinde hält sich Ubrigens in vertretbaren Grenzen. Die Kosten werden 

über den Wasserpreis umgelegt, der deswegen aber nur geringfügig erhäht werden muß. Außerdem hat Staats-

sekretär Rosenbauer der Gemeinde Margetshechheim Zuschüsse für Ankäufe in der Wasserschutzzone zuge-

sagt. Nachdem zwischenzeitlich der Wirtschaftsausschu0 des Landtags einem SPD-Antrag (siehe Kasten) zu-

gestimmt hate ist für alle diese natürlichen nitratmindernden Maßnahmen mit Zuschüssen zu rechnen. 
. 	

. 

AbschlieBend wäre noch darauf hinzuweisen, daß Margetshöchheim kein."grüner.Musterknaben ist. Man hat 

dort lediglich nach manchen Querelen den Schritt zur natürlichen Nitratverminderung gewagt und war vom 

eigenen Erfolg überrascht. Letztendlich ausschlaggebend dürfte *gewesen sein, daß die Bevelkerung deut-

lich der preiswerten Eigenversorgung den Vorzug gegeben hat, obwohl men kräftig mit Zuschüssen gelockt 

hat und obwohl die Fernwesserleitung nach Würzburg direkt durch den Ort geht. • 
Peter Etthbfer 



Umwelt tech ik Die IKT Sieht es nicht als ihre Aufgatie an, 
	Bakterien entfernen ,, 

für bestimmte Firmenprodukte 
gekl8Me ZU Nachen. Wenn wir hier 	, Nitrat aus dein Wasser 

eh und zu Anschriften von einschlägigen Firmen veröffentli
- 	Immer mehr Gernen kilnnen ihr Grund inde - 

chen, dann vor allem zu dem Zweck, daß die Gemeindensich dor, 
wa2:ier nieht mehr als Trinkwaesor verwenden, 

beraten lessen 
und möglicherweise Alternativengebote einholen da es zuviel Nitrate 

eutti6lt Oft mussen deeticr 

brinen. 

	

	

neue Tiefbrunneri erschlosseu werdnn. um WA 

. . 	
t , 	. 
t tru B. stadt n 	 ' 

nieht belustetes Wat;&er zu gelarigen.Jetzt wurde • I 

Büro für Umweltgeologie, Dipi.Geol. C. Reimann, 8711 Abts- 

impwerk Steinen 	ir Markgrafterland 
erfoigrcich ein Versuch,.abgesohloswi. bei dein• 

I 	wind, Hauptstr. 66, 
Tel. 	•09383-47a : 	

• das Prink:A:kisser. dumb Dakterien denitrifiziert 

I 	• Hydrogeolugische Gutachten .:
.. 	

s- • = sung und Erweiterung 	.wird (Chemische .nund.schau, 9.Januar),  Dabei 

, 	 - 

von Wasserschutzge, en, 	,I tenon geme i ndl lc her- Wasser- wlf 	A';2- 
 I' ' t . ,r,kirförrnigeil Stickstoff utrAP-  .• 

_ 	 wan . lt, N 1 einer filtration und Entkeirriung j..  

versorgungsanlagen, Planung naturgemäß arbeitender Abwas- 
	ist es hygienisch einwandfrei,  Das vom Loge- • 

nieurbilrn Alwin Eppier in Dornstetten entwik- 

se r r e 1 n i gun g s a n I a gen usw. 	• 	 kelte Verfahren ist anscheinerid wesentlich 
hilli- 

er elm die norkömmlichen Methoden zur Nitrat-

entfarriung wie Umliehrosmosw cider larienaut-

thuscher sind. Es wird jeizt KOMITilintin loilld Wto-
i serwirtichaftsverbanden vorgesiellt um! 

Aim 

.....1.1•M*100.41* 	
0.101,00.0*** 

Das unten abeeduckte Muster- 	
s 

r 	 1 	. • 	
I e-e/e de 

An schreiben an Lan dwirte 	
liansatAealpfallen..  

schreiben des Landesamts für Wasserwirtechaft veröffentlichente-e 
	

-rernierno.,r.,.........**., ..•Laica.,,,m.,,,,,,,,,* 

.." 
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wir als Anregung. Das im Text angesprochene Merkblatt wurde von der Landesanstalt 

far Bodenkultur und 

Pflanzenbau in Freising herausgegeben. Es ist 
Drier 

die Landwirtschaftsämter zu beziehen und als Infor-

4-‘etionsgrundlage sehr geeignet. Ieformation allein hilft allerdings wenig. Wichtig ist des offene pee-

tli ,önliche Gespräch zwischen Bürgermeister und Landwirten (ohne falsche Rlicksichtnahmen), aber auch die 

Bereitschaft, bei Ertragseinbußen in Wessereinzugsgebietea einen Ausgleich zu zahlen. Scheuen Sie sich 

nicht vor den Kostent Wenn z.B. die Gemeinde Margetshöchheim ihren Wasserpreis um 2o Pfg. erhöht,steigt 

er auf 1.10 DM, und sie hat bei einem durchschnittlichen Verbrauch von 15o 
coo m3 Wasser DM 30 

two.-

far 

Ausgleichszahlungen zur Verfügung. Mischt Margetshöchheim jedoch Fernwasser bei, dann fallen 1.1 

Mio DM Baukostee an, und der Wasserpreis steigt euf 
mind. 

1.70 DM. Zusätzlich verliert die Gemeinde 

die sichere Eigenversorgung und wird finanziell und vereorgengstechnisch von den Entscheidungen eines 

für die Bürger anonymen Zweckverbandes abhängig. 

Wass er ve rs a r gu 	sun  n tern n menn 	 

1  ' i  (An alle Landwirte , . die im 
Schutzgebiet/Einzugsgebiet Flüchen 

bewirtschaften) 
Herrn Landwirt .... 

Nitratb ela stung des Grundwassers 

Anlage 	1 
Merkblatt,  Verbotskatalog 

füreTrinkee ss e rsc.h utzgebie te ( A usz 
ug) 

:ie 	

V 

.werden 
erstaunt sein, von uns Post zu bekommen. Der 

	end 
ist eine Ihnen sicher 61str nicht bewußte 

ehr geehrter Herr •... ! 	
. 

Gemeinsamkeit, die uns verbindet; gemeint ist das Grundwasser, das sich aus deen'auf Ihren Feldern/Wiesen 

versickernden Niederschlägen bildet und . von 
dort zu unseren Brunnen/Quellen strömt, wo es mit unseren 

.echnischen Anlagen zutage geleitet und seiner Verwendung als Trinkwasser zugeführt wird. Der eigentli

-

che Anlaß unseres Schreibens aber ist, daß wir mit Sorge die ständig steigenden Nitratgehalte dieses 

Grundwassers beobachten. Folgende Werte t;eben wir in letzter zeit gemessen: 

Datum  	
Nitratgehalt in mg/1 	 

Wie Sie vielleicht schon gehört haben und auch dem beiliegender Merkblatt entnehmen können, sind aus ge-

sundheitlichen 
Gründen bestimmte Grenzwerte bei 

den Wasserinhaltsstoffen einzuhalten. Für Nitrat beträgt 

diese Grenze 5o mg NO3/1. Wir haben keine andere Erklärung 
far 

die steigenden Nitratwerte, als daß sie 
	.1 

durch die Düngung verursacht werden. Dabei haben wir ja eigentlich auch.hier eine gemeinsame Interessens-

lage: Sie möchten, daß der Danger 
von der Pflanze aufgenommen und nicht vom Wasser fortgetragen wird, und 

w
ir wollen ebenfalls, daß möglichst wenig Nitrat ins Grundwesser gelangt. Um dieses Ziel zu erreichen 

schlagen wir Ihnen einen gemeinsamen Weg der Zusammenarbeit vor: 

Wir bitten Sie, ebenso wie alle übrigen Landwirte im Einzugsgebiet unserer Wasserfassungen, bei der Dün-

gung Ihrer landwirtschaftlichen Flächen besonders sorgsam nach den Gesichtspunkten des beiliegenden Merk-

blatts vorzugehen und dabei auch die Beratung des Landwirtschaftsamts in Anspruch zu nehmen (z.B. zur 

Messung des Stickstoffvorrats im Boden). Wir werden Ihnen nächstes Jahr des Ergebnis der Bemühungen dann e

t1.4  

wieder mitteilen. Aus anderen Gegenden wissen wir, 
dell dort je lo 

kg/ha eingespartem Stickstoffdünger der w 

0 Eisenwerke Düker, 8752 Laufach, 
Tel. o6o93-87-0: 

OV-Entkeimung von Trinkwasser 
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'
t Nitratgehelt im Grundwasser um 3 mg/1 zurückgegangen ist. Wir hoffen, daß 

bei uns der gleiche Effekt ein- 

tritt, und 'vertrauen darauf, daß Sie positiv zur Lösung unseres gemeinsamen Problems eingestellt sind: 
	i 

Die Alternative zu dieser vorgeschlagenen Zusammenarbeit wäre die Erweiterung des Schutzgebietes mit 

der Auflage, nach Plan zu düngen, was behtrdlicherseits zu einem erheblichen-liberwachungsaufwand füh-

ren und Ihren persönlichen Spielraum bei der Bewirtschaftung Ihrer Fluchen einengenwürde. Das MeBer-

gebnis im 
'nächsten Jahr wird zeigen, ob das nötig ist oder ob unser Aufruf auf fruchtbaren Boden gefal- 

len ist. 
t Mit freundlichen Grüßen 	. 	• 

Hinweis: Sofern fDr den erhöhten Nitratgehelt nicht allein die Landwirtschaft verantwortlich gemacht 

worden kenn, sondern auch Siedlungsgebiete, MUllablegerungen, Gewerbebetriebe u.dgl. daran teilhaben 
können, sollten solche (inflUsse durch entsprechend angeordnete Grundwassermeßstellen erfaßt find diese 

Is Brief erwthnt werden. Ebenso sollte erwähnt werden, wenn 
aufgrund entsOlichend schwerdurchlässiger 

Weil und der bereits vorhandenen Belastung durch die vorhergehenden Jahre nur eine allmähliche 
Beak- 

tion auf das vertriderte Düngeverheiten zu erwarten ist. 

stern 

	

Mteriums 054 oder 13.4 P.ozeri 	n - ....ge - 	t 4132 VIlessersewin- 

ntingsataisgen noch immer über kein Wasserschttzgebiet. -Ledinlinh 441 An- 

lagen soften nach Ablauf entsprechender Verfahren geschlitzt sat. 	. 

Angesichts der Nitratbalastung des Meinung adissen die Zuschußnichtli-
Ttinkwassers gerade each aus tinge- nien für die Trinkwasaorversoquit-

schirtzten Anlagarinnassen nach Auf— grin so erglinzt warden; d.41 ;Adds 

'fa-ung Mehilichs hi.lbero Anforde- nicht nur technische fvlurnsinten. 
rungen an die Qualitlit such bereits zum Buispiel die llefetlegtmg• von 

i
-t•oastehender Sc  - in7gebiete gestellt . Brunnon °ilia Fernwass-sranschlasse. 
werdert. Als teispiel führt der Set)- zur Sarrierepz nitratbelastelen Trink-

Po Utiker die Rednzierung dos Grenz- wassers untersttitzt werden, render 

1 we.rtes von 50 Milligramm Nitrat pro such natildiche AbhIlfetnafterthrtten 

• Liter Trinkwasser 80 don von der wie der Flächenerwerb,  die Anpach- 
Europhischen Gemeinschaft empfoh- - tung und der Grundstlickstausch h- 
lenem Richtwert von 5 Milligramm nerhalb der - Wasserschutzzonan \ 

	

an. Einen ,.Schritt in die richtige 	mindestens im gleichen Umfan In  

Rtchtung" weise eine Mustervnrord- die fbccierung em bezogen • 	
en. 

nun fur iNasserschutzgcbiete,  die zusammen pa seinen tartaric-anti- 

	

1 In den einzelnen Schutzzonen tune, 	.r. n. " k n-  , Ir. re en flans Wer- 

	

I andetem eine überdrin.gung verbie- ner Loew, Heinz Me, irlich mid liil- 	Erfahrungen haben wir bisher mit Mcil 

R 

 

is. 	
mar Schmitt hat Franz einen entspre- / Heinz Mehrlich (8773 Partenstein R oß - 

die 
Einfluß die Düngung auf chenden-  l'ortrag lm Parlament einge- l 	

, J.- 

	

die t...litratbelastung des Trinkwassers 	bracht. 	 . 	. 	. 	' bachstr.7) gemacht, der sich besonders 	
.. 

	

hat, babe sich im Fall der Gemeinde 	
Nach Auffassung des Steet.ssekre- 	auf  

•die Trinkwesserproblematik speziali- 

	

Mergetehtichlinim (as. INtirzburgi 	tars ho beyerischen Inrieriminista- 

	

ge.teigt, grinned Mehrlicit. Dort 	Hum. Dr. Heinz Kosenberrer (Gerraiin- 	siert hat. 

konnte der Nitratwert innerholb von den). ist die bayerische 
farm bei 

Inivet .jahren von 30 auf 54 Milli- der Ausweisung von Wassarschutz- 

t

1 

i

-7,rrinirri Nitrat je Liter abgesenkt Win- 	gebieten nicht so schiech, *Me ea 
den, nachdem die Gemeinde umlin- Mehrlich darzustellen versache. Von 

	

i geode, bisher landwirtschaftlich in 	irisgesanit 4102 Wassarfessangen für 
I tcrisiv genutzte FlAchen aufgekauft bffentliehe Wasserversunpripania.. 

beziehungsweise gepachtet and sie gen in Bayern seleir bislang für lag 

in ungediingte Grünflächen urnge- Wasserfassangen keine Vorfalnen 
zur Ausweisung von Wasserschutz-

war:dell hat. 
_Mite beispielhafte (1...ktion". so 	gebieten eingeleitet. Dies entsprecho 

, moult 
sein Fraktionskollege Herbert. lediglich einern Prozernsatz von 4,75 

Franz, -die von Stems wegen unter- Prozent, umbrae dnr Staatssehttfir in 
stützt werden miißte." Nach seiner einer Stellung.nalitne. ' 

in Bayern es rr. . 	.. 

stern lm Preasettienst seiner Fraktion schrieb, verfügen nach Antehen 	
1 Zuschüsse zu besorgen - ist es sicher 

kunft hat der unterfrinkische SPD-Landisesabgeordnete Heins Mohrh.ch 
mid  one  Anfrese wom tanemnioistedum be-kom,en. 	d„, pulgikort: 	wi der s tr ebenrfe Behörden umzustimmen oder 

nicht verkehrt, sich der Unterstützung 

von Politikern zu versichern. In erster 

Linie wird de wohl der zusttndige Land-

tagsabgeordnete der geeignete Ansprech-

partner sein. Man sollte jedoch von very-

herein darauf gefaßt sein, daß neben den 

Behörden auch mancher Abgeordnete die 

bequeme", aber teure Fernwasserltsung 

bevorzugt. So mußten wir feststellen, 

daß z.B. MdL Christian Will (WÜ-Land) 

zu den Fernwasser-Befürwortern zu rech- 410 
nen ist. Man sollte deshalb sicherheits-

halber immer mehrere Abgeordnete anspre-

chen und um Unterstützung bitten. Gute 

laiorische SPD fordert: ri 
/f 4. tiS-1  

Trinkwasseranlafreri 
brauchen Schutzgebiete 

V. Limburg/Manama (Lig. Ben /IA) - Gut jade sechste ?adage ztn" Wazto 
* 	WasserschutVehlet, 	Aa- 

HILFE7 

Hilfe zur Selbsthilfe will die IKT lei-

sten. lltufig - etwa wenn es darum geht, 

P . E 
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